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 νν, nuul pe.HVarf ein einpfindender Juug
4 lannern wagen,ung ſich in die Chore von

hgekertſchen Muſe ein ruůhmlich Denknial ju

baüuen, mit edler Beinuhung wetteiferſt?
Darf er laut ſeine Thranen in die Thranen
des allgemeinen Mitleibs miſchen, und einen
Töd veſingen, der jedes fuhlende Herz zu

Jchmetglichen Eiupfindungen ſchmelzt? O

ja, betrübtes publitnn! der Werth delues
zu fruh verblichenen Gellerts entſchulbigt je—
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des zu kuhne Unternehmen, das zu ſeinen

unſterblichen Lobe unternemmen wird. Gern
horſt du nuch dem lallenden Geſchwatz des
Junglings zu „wenn Gellerts Name dein
lauſchendes Ohr ſchlagt, vergißt, daß du Rich

ter biſt, uberlußt dich dem Gefuhl, und bil—
deſt dir ſelbſt den durftigen Plan mit zartlichern

Bildern aus. Gern ſtehſt du, daß auch im
bluhenden Jungling der Saame zum kunfti
gen Genie reift, die Tugend die junge Bruſt
durchgluht, von ſeinen ſtarken Lehren gebil.
det. So hort der zartliche Jungling getn
den Namen ſeiner ſuſſen Geliehtei; ſtarker
ſchlagt ſein wallendes Blut, und ſichtbare

Freude durchzittert dle fühlenden NPerven.
44Gern uberſieht er das nigtte Lob, das der ar

beitende Ausdruk zu' fagen ſich vergehlich be—

ſtrebt, aber nur er in ſeiner Starke, auch
ungeſagt empfindet, ſo bald ihr ſußßer Nanie

ihm ſchmeichelnd ins Ohr dringt. So hore
izt auch mich, Publikum, wenn zitternd Ge—

fuhl die klagenden Saiten durchbebt, inid
eine Thrane des Mitleids den traurigen Tod
weint, der deinen geliebten Gellert aus dei—

üte
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ner. Umarmung entriß. Nicht Durſt nach
Ehre, nicht kriechender Neid, nicht Wunſch,
die Geſange jener Manner zu ubertreffen,

heißt mich ſchreiben. Jch bin ein Jung—
ling, noch unbekannt den Muſen, kein ofteres
Drulek hat meine Seele gebildet, noch die
Hand eines leitenden Freundes meine Be—

griffe durchheiter“ Nein, klagende
Wehmnuth giebt mir die Feder in die Hand,

mit thranenden Augen den Freund zu beſin-
gen, der ſich zu mir mit menſchenfreundli-
cher Gefalligkeit herabließ, mein Wohltha—
ter, mein Lehrer Nicht die Starke
nmieines Ausdruks, nicht die Schonheit mei—
ner Gedanken, nicht die ſanfte Harmonie des
Dichters ſoll mir dein hörend Ohr erwerben,
nur der Name eines Gellerts, der mich mit
edler Kuhnheit begeiſtert, verſpricht mir deine

gutige Nachſicht.

J

.Jhn, Deutſchlands Lehrer, zu entſeelen
Durchbrach der Krankheit ſchwarze Holen

A3 Mit
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Mit ſtrenger Wuth der .ſchrekkenvolle Tod,
Der in Pallaſten tobt, und ſtrohern Hutten

uorbht.

Jn einem kalten und trokkenen kande
Kalt wie meine Gedanken, und trofken. wie

meine Verſe ſaß ich bei mitternachtlicher
Lampe, einſam, dem Eindrutk der gellertſchen.
Harmonie uberlaſſen, und dachte die trauri-
gen Folgen des Winters.  Heulend ſturnſte
der Nordwind durch die beſchneiten Felderg
und rauſchte furchterlich, in den blatterlofen.

Hainen. Traurige Tobdesſtille laa ſichtbar.
auf den iden verwaiſten Fluren: kein bun—
ter Schmelz lachte auf blumichten Wieſen,
kein ſchlangelnder Fluß murmelte ſeine ſilber-

nen Wellen durch die Felber; eine ſtarre
Kette von Eis band ſeinen Lauf. Kein Vo—
gel ergozte das Ohr mit Harmonien, keine
Nachtigall ſchmelzte das zartliche Herz durch
gottlich ſuſſe Klagetsne. Todesgedanken
draugten ſich in meine offene Bruſt, ich gluhte

im Leſen und bebte im Schreiben, als mir die

Zeitung



Zeitung die todliche Nachricht ſagte? Gel—
lert iſt tod. Wie ein vom Donner be—
taubter Wandrer leblos ſtarr dahin ſinkt, le—
nen Hauch des Lebens verrath, und in fuhllo—
ſer Betaubung, vhne ſich bewußt zu ſeyn, liegt:

ſo ward ich von dieſer Nachricht ergriffen.
Jaltes Gefuhl durchſchauderte mein Blut, To
deshlaſſe:uberzos meine Wangen, und ein je
diur Pulsſchlag des Lebens ſtokte. Kaum
kam ſie zuruck, die zitternde Empfindung,ſo
ſtromten reiche Thranen uber meine Wangen.

So iſt, er dahin? NAuf ewig dekt ſeine
Augen kalte Nacht des Todes?

»9 Vorficht, muß bie Tugend ſterben?
Kann heitre Froömmigkeit kein langres Sein

23 erwerben,
Weruni relßt du der Deinuth Herold hin?

Sein menſchlich Herz, das Feuer ſeiner Liebe,

Rechtſchaffne Gottesfurcht, und ungefarbte

Triebe,
Der Abdel ſethies Geiſts, der feuervolle Sinn

Werdiente, wie ſein Ruhm, zu keiner Zeit zu

8 J ſtorben.
A4 So
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So wollte ich mit zitternder Hand ſelu
ruhmlich Leben ſingen, aber Seufzer bekampf—

ten Gedanken, ſehnende Schwermuth mit
kummervoller Fuhlloſigkeit durchſturmte mei—

ne Seele, alle Begriffe verſchwanden, und
weinend hieng ich mein Saitenſpiel, das ei—
nen dumpfen Grabeton hallte, an die Wand.
Da ſtunden die toden Burher verlaſſen, trau
rig ſah ich ſie an, und vermißte meinen Fuh—

rer. Er, der mich durch ſußen Zuſpruch er—
munterte, mit lehrenden Tadel das Feuer der
ausſchweifenden Einbildung umgranzte, den
Geſchmak lauterte, und meinen Verſen Aus—
bildung zu geben mich lehrete. So machte
heftiger Schmerz mich eigennuzzig, und hieß
mich nur meinen Verluſt beweinen, ohne zu

erwegen, daß das menſchliche Geſchlecht glei
chen Antheil nehmen mußte, da es faſt glei—
chen Verluſt erlitte.

Kaum verbreitete ſich die ſchrekliche Nach

richt: Gellert iſt krank, ſo zitterte ganz Sachſen

fur das ſchwachliche Leben ſeines Lehrers. Leip
zig, der Sitz der Muſen, erſchrak, und auf aller

Muſen Sohnen Geſichtern war ſchmerzvolle
Schwer—



Schwermuth ſichtbar abgemalt. Demiani
kam Ein Engel, von einem wohlthatigen
Gotte abgeſandt. Mit Furcht vermiſchte
Hofnung leuchtete aus aller Augen. Das
ſchwarze Bret, oft der Sammelplaz der Neu
glerde, ward jezt ein Ort der Wallfarth, wo

jederman auf die Entſcheidung eines Schik—
ſals wartete, das ſeinen Einfluß durch den
ganzen Staat verbreitet. Ein Schimmer
von gluklicher Hofnung brach an. Gellert
ſchlief, und hatte lindernde Ruhe. Aber
todliche Hofnung! Du ſchlummerſt uns
nur ein, um uns den Dolch nur deſtio tiefer
ins ſorgenloſe Herz zu drukken! Die Wuth
der Krankheit kehrte verdoppelt zuruk und ver—

ſchlang die auflebende Hofnung, wie ein uber
tretender Strom einen ruhigen Bach hinreißt.
Er ſtarb und aller Augen vergoſſen heiſſe
Zahren der Liebe. Der Verluſt war deſto
großer, je mehr uns die trugeriſche Hofnung
ſchmeichelte. Wie— ein Gewitter deſto ſchrek-

licher betaubt, wenn die Sonne am fruhen
Morgen heiter lachelnd in Purpur hervorgeht,
und einen frohlichen Tag verſpricht, wenn

A5  ploj
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plozlich der wolkeufreye Hinmel ſich ſchwarzt,

dikle Nacht entreißt den Augen drer Sterbli—
chen den Tag. Von fern her zieht an beyden
zitternden Polen ein kampfender Sturm auf,
der rollende Donner brullt aus den zerriſſunen
Wolken, und zerſchlagt die grunende Saat, die
Hofnung des Landmanns, und den fruchtba—
ren Baum, den Liebling des Gartnerss.
.Die Sonue gieng auf, traurig verhullte
ſie ſich im rothen Morgenthoren da ſie den
feurigen Chriſten nicht mehr aufl ſeinen Knien

betend fand:
Mein erſt Geſchaft ſey. Preis und Dank c.
Sie goß ihre Thranen in das bethauete Feld/
daß der Lehrer Getmaniens, der Sanger der
Natur, der ſeinen Schopfer aus dein Bau der

Welt verherrlichte, nicht mehr ware. Vor
Gram zitterte ſie in bas umwölkte Dunkel
der Nacht, um der Erde eine Nachricht nicht
zu verkundigen, die allen Augen Thranen ent

teiſſen wurde. Crube walzte ſich der junge
Tag vom melancholiſchen Oſten herauf, und
traurig rauſchten die klagenden Buſche.
Kaum ward ſein Tod bekannt, ſo klagter Men

ſchen



ſthen in verſchiedenen Sprachen zu Gott auf,
und weinten. Dort wo der ſturmiſche Rhein
in Frankreichs bluhende Ufer ſich rauſchend
ergießt, in jenem ſudlichen Lande, wo man
das Vaterland des Wizzes und der ſchopferi—
ſchen Einbildungskraft vorzuglich zu ſeyn
glaubt, dort weinten zwo edle Geiſter, Touſ—
ſaint und Huber, daß ein Genie verblichen
ware, deſſen Schriften ſie aus patriotiſchem
Eifer fur ihre Landsleute uberſezten, und

plözlich. weinten alle Gallier. Bluhender
Gellert, ſchopferiſcher Deutſcher, reich am
achten Wizze, und ſchonen Gedanken, lebhaft
und ſorgſam im Ausdrukke, werth der Unſterb—
lichkeit, werth, aller Lander Handbuch zu ſeyn,

Dich reißt die eiſerne Hand des Todes
kein Erbarmen ſrhuzt Dich ins Grab? Du
viſt nicht mehr! —RKlagt ihn, ihr Junglinge,
die ihr ſo oſt voll trunkner Lehrbegier an ſei—

nem Munde hienget, und aufmerkſam jedes
Wort verſchlangt, wenn er die Tugend im rei
zenden Gewande zeigte. Klagt ihn, er iſt
nicht mehr. Der Lehrſtuhl iſt verwaiſt, wo
Gellert in zarte vffene Herzen den Samen
der Tugend pflanzte. So fuhrt der König

der
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der Bieuen ſeine junge JZucht in die reichen;
Felder, wo ſie mit frolichern Gewuhl von Blu
me zu Blume ſchwarmen, und mit voller
Beute be aden, erſprießlich zum kunftigen Le-
ben, wieder heim kehren. Weint ihr Schö—
nen, weint Thranen des Beyleids, euer Barde,
der ſuße Sanger der Liebe, der Dichter der.
Unſchuld, der eure junge Bruft zu zartlichen
Empfindungen ſtimmte, iſt nicht mehr. Err
iſt dahin, der Dichter der ſchwediſchen
Grafinn, der ihr ſo oft eine fuhlende Thra-
ne mehr werth, als das heuchleriſche)
Geprange erkunſtelter Klagen joltet.
Wenn ihr einſt mit Junglingen. im bluhendrn;
Fruhlinge, Hand in Hand, dahin wandelt,
und zartliche Wolluſt euern elaſtiſch zitternden
Buſen ſchwellt, dann ſtreut mit vollen Han
den Blumen auf das Grab des Lieblings deri
Muſen. Beweint ihn, ihr Großen, ihr Vater:
des Staats. Er, der mit brennendem Eifer
gute Burger bildete, durch ſeine patriotiſchen:
Bemuhungen den Adel von ganz Europa zu;
Aemtern geſchikt machte; und jedes Land mit:
grundlichen, menſchenfreundlichen, tugendhaf/
ten Gelehrten bereicherte der iſt nicht mehr.

Ahmt
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Ahmt dem glorwurdigen Beyſpiel des un
ſterblichen Auguſt der Wonne, und des
Vergnugeus der Sachſen, unſers Durch—
lauchtigſten Landesvaters, fur den in De—

muth mein fuhlendes Herz ſchlagt ahmt
ſeiner zartlihen Vorſorge Jahrbuchef.

ſchreibt dieſes ſeltene Beyſpiel, dieſe Kronen
wurdige That, mit ewigen Buchſtaben an

Zum unverwelklichen Lobe fur den Chur—
furſt, zum ewigen Ruhme fur unſern
Gellett rifrigſt nach. GSachſen, wie bt
neiden dich die Konigreiche! Die Vorſicht

ſchenkte uns rinen Gellert, den Pflanzer des
Geſchmaks, den Verbeſſerer der Sitten, den
Lehrer der Dlchter, den Stolz aller Deutſchen.

Jn deinen Grenjzen- ward er geboren, in dei
nen Grenzen verbreitete er Seegen. So eni—
ſpringt auo einer kleinen Quelle ein Strom
von machtigen Waſſer, ergießt ſich breit ins

Land, wird ſchifbar, verſchonert die Auen,
dient den Einwohnern zum Schuzze, und
bringt den reichſten Ueberfluß ins froliche
Land. Aber die Vorſicht gab uns auch einen
gnadigen Auguſt einen Vater, der in

ſeiner
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ſeiner fruheſten Jugend, ohne erſt Strome

von Blut zu vergieſſen, ohne ſein Reich auf
die Ermordung der Nebenbühler zu grunden,

pir, römiſcher Auguſt, gleich zu ſeyn wußtd.
Liebteſt du den Virgil, ſo ſorgte er zartlich fur
ſeines Gellerts Leben, einen beſſern Virgů,
der Tugend und Religion ſang. Du ſelbſt
Durchlauchtigſter Aügitft, wareſt ſo gna
dig ſeine Vorleſungen mit deliler Gegenwart
zu verherrlichen, und ihm die kkdendſten Be

weiſe deines gnadigen Wothöbllens zu erkia—
ren. Sachſen, wie beneibett die Gelehrten fremi

der Nationen dir deinen gldigen Landes-
vater! Wie brennt ihr Wunſch, ſeinen Sci

pter zu kuſſen, und ſeine Unttrthaneit zu ſeyſt
Lerne den Verluſt deines Gellerts daraus er
keunen. Seine Schriften —die Nachwejt

wird ſie müt  Entzutken lefen —ſind in del
'nen Hauden.  Von eder Sälte der Geleht-
ſamkelt kennſt du ſeinen unſterblichen Werrh

lanaſt. Er war es, der Deutſchlands G—
ſchnake, ubertrieben durch Lohenſteiniſchen
Schwulſt und Unſinn, durchwaſſert von Weifi
ſcher kraftloſer Proſe, die eiſte Richtung/ Fe

ſtigkeit und Glanz gab. Er ſchrieb und
ſeine
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feine  Schrift geſiel, weil er von der Hand der
Natur geleitet, das wahre Jdenl der Schou—
heit aushub, und mit betaubernder Leichtig—

keit lebhaft vortrug. Seiner innern Groöße
bewußt, gaukelte er nicht nach Kunſteleyen
des Witzes, nach ſchimmernden Figuren, nach
ſpizfrndigen Gegenfaztzen Schonheiten
die er einem Gottſched uberließ, der ihn ſtolz
verachtete, und allen denen, die um ein Gleich

nüß zu erhäſchen, nach Miſſiſippi auf den
Thielen ubers Meer fahren können. Ge—
nahrt mit dem Geiſte der Alten und der beſten
Neuern, begabt mit dem feinſten Gefuhl, mit
dem richtigſten Geſchmake ubte er die Lehren
der Schreibart, die er ſo ſchon vortrug, ſorg.
ſam aus, und belehrte zuerſt die ſtolzen Tran

zoſen, daß auch unter dem eiſernen Hiinmel
ber Deutſchen elprits createurs bluhen
konnten. Friedfertig wie eine Grazie, geliebt
von jedermann, hat er nie an dem fatalen

Rangſtreite der Schweizer und Leipziger, de—
ren Zierde er doch war, Antheil genommen.
Sein ſanfter Charakter, ſein ſtilles zufried—
nes Herz, ließ ihn nie an einer Streitſchrift
arbeiten. Er war in Sachen des Geſchmaks

der
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der gultigſte Richter; doch hat er nie eines
Fremden Arbeit offentlich beurtheilet: wenn
er aber darum gebethen ward, ſo ſagte er ſeine

Zweifel grundlich, aufrichtig und mit ſo edlen
Beſcheidenheit; daß man ſich freute, ſeinen
Tadel erworben zu haben.

Durchdrungen von aufrichtiger Menſchen
liebe, von feuriger Andacht wunſchte er oſt
ein zwoter Paul Gerhard zu ſeyn; ſein Wunſch
iſt erfult. Jn den meiſten Kirchen, wenig—
ſtens in Privat-Andachten, unterhalten ſeine
kieder die Erbauung andachtiger Chriſten.
Die großten Meiſter der Tonkunſt bewetteifern
ſich, ſeinen gefuhlvollen Geſangen das Sproe

chende des Ausdruks zu geben, das ins Herz
redet, und den Sanger in feuriger Entzukkung
dahin reißt.
.Nooch ſtehen mir die Thranen in den Augen,

wenn ich mir jene ruhrende Scene zuruk.
denke, wo er uns den Brief eines Amerika-

ners an ſich vorlas. Der gottlichen Offen
barung beraubt, ein entſchloſſener Boſewicht,
bhatte ihm die Vorſehung wem ſoll ich
ſonſt dieſen gluklichen Zufall zuſchreiben?
ſeine Troſtgrunde, da er auf ein Kranken—.

bette
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bette geheftet, die Strafe feiner Boßheiten
litte, laſſen) bekannt werden. Er ließt, denkt
nach, und entſchließt ſich auf der Stelle, den

Gott zu bekenuen, deſſen Majeſtat er hier ſo
herrlich geprediget fand. Aus lobwurdiger
Dankbarkeit ſchrieb er an den Mann, der den
Saamen zu kunftigen Seligkeiten in ſeine rohe
Bruſt geſaet, dankte ihm auf das ruhrendſte,

ein ſo ſchoues Buch geſchrieben zu haben, das

troſtloſen Seelen die ſußeſte Nahrung gabe.
Er fugte die Bitte hinzu, er mochte ihn doch
Regeln vorſchreiben, wie er ſein kunftiges Le
ben wenn er anders lebte einrichten,
und die erzurnte Gottheit verſohnen mußte;

denn nur von ihm wollte er es wiſſen. Wie
ſtanden meinem Gellert die Thranen der
Wehmuth im Auge! wie war die ſotgſame
Kummerniß auf ſeiner Stirne ſichtbar abge
malet! Wie imbrunſtig bat er Gott was
fur eine Kraft muß ein ſolches Gebet nicht
haben dieſen Mann, in dem der Finger
Gottes wirkte, zu bekehren, und wenn es ſein
heiliger Wille erlaubte, ſein ſchwachliches Le
ben ſo lange zu friſten, bis er ſeinen Brief, den
er uns mit Empfindung vorlas, erhielte. Man

B weiß



weiß, wie ſehr er die ſchwere Kunſt, mit Aus—
druk zu leſen, und jedes Wort mit dem ihm
eignen Ton zu ſagen, in ſeiner Gewalt hatte.
Wer erinnert ſich nicht, an das igeltendt Urtheil

des Großen Friedrichs. der Preußen!
Sein Hauß war wie der Tempel des Aeſcu

laps, eine allgemeine Zuflucht des menſchlichen

Geſchlechts. Grafen und. Burgerliche, Rei—

che und Armie, Auslander und Einheimiſche,
alle konnten auf ſeine Gute gleich gerechten
Anſpruch machen: ihnen zu dienen opferte er
durch unablaßigen Fleiß ſein Leben auf

koſtbarer als das fruchtloſe Leben, eines vor
uehmen Mußiggangers, der in ſeinen goldnen
Kleidern ſich:bruſtet, und dem Staatt, dem er
dienen ſollte, zur Laſt wird. Dieſem:half er
durch wohl ubeilegten, Rath, durch Verbeſſe—
rung ſeiner Schriften; jenem durch Empfeh—

lung und ſeine Empfehlung war Reich—
thum durch milde Geſchenke und wirkliche
Dienſte. Wie einnehmend. war die Miene!
wie gefallig der Anſtand mit dem er ſolches
that! Er gab der Geſchenke Kleinſten dadurch
einen unſchazbaren Werth. Er war der wah—

re Alceſt,  .4Der
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Der theure Menſcheufreund,

:Der, ſeine Pflicht zu thun, aus edlen Eifer
brennt.

RNunumehr verklarter Schatten, der du von
Uumſtirnten Hohen, umkranzt mit amaranth—
nen Kronen, auf unſern Erdkreiß mitietdig
hetabſieheſt, erlaube daß mein mattes Lied
dein huhfreiches Herz durch eine Geſchichte
ſchildern darf, die du zwar der Vergeſſenhett
gern uberlaſſen wollteſt, die ich aber zu deinem
Lobe ich werde die Regeln der Vorſicb—
tigkelt nicht upertreten erzahlen muß.
Ein jituger Edelinmann, dahin geriſſen von

ſeinen warmen Leideuſchaften, hatte ſich durch
Thaten die ich nicht weiß, uuter ſeiuem Cha—
rakter herunter gelaſſen. Er war ein Kriegs
mann; durch einen ungluklichen Vorfäll
machte er ſich des Regiments und zugleich
ſeiner Ehre verluſtig. Von jedermann ver—

laſſen, von ſeiner Mutter enterbt, mit emer
ſchwaugern Perſon verbunden, die er nicht
heyratben ſollte, kont or, ein Unbekannter,
voller Reue zu unſerm Gellert, flehet ihu auf
das ruhrendſte, ihm die Verſopnung ſeiner er—

B2 zurnten



o00 A—zurnten Mutter, noch am Rande des Verder
bens, durch ſeine gultige Unterhandlung zu
erwerben. Welche Ehre machte dieſer Auf
trag, dieſes wichtige Zutrauen ſeiner bekann—

ten Redlichkeit! welch Verdienſt einen Frem—
den verdienſtvollen Mann, der von ſeiner Aus—

ſchweifung zuruk konmmt, vom Falle zu er—
retten!

Er war der beſte Geſellſchafter, der zartlich

ſte Freund, der verbindlichſte Lehrer! Auch ver
drießliche Wahrheiten wußte der warnende Leh
rer in einen Vortrag zu kleiden, der nicht miß
fiel. Jedermann begegnete er mit leutſeliger
Aufrichtigkeit, ungekunſtelt war ſein Betragen:
Aber nur jenen ſtand ſeine zartlichſte Vertrau—
lichkeit, ſein ganzes Herz offen, die mit den feu—

rigſten Eifer fur die Religion, mit gemein—
nuzzigen Verdienſten eine aufrichtige Men—
ſchenliebe und tugendhafte, gefallige Sitten im

Umgange verbanden: ſeinen Wiz zum Spott
der Wahrheit, zur Verleunidung der Unſchuld
anwenden, hieß bey ihm ein gottlich Genie zum

Dienſt eines teufliſchen Herzens mißbrau—
chen Aber wohin geſchwazzige Muſe, wo
hin? Nur Thranen der Wehmuth, die einzi

gen
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gen Zeugen deiner Dankbarkeit ſollſt du weinen.

Die Erzahlung deines vielfachen Verluſts
ſchlagt die Wunde nur tiefer. Was unter—

nimmſt du ein Lob, zu kuhner Jungling! das
dich zu Boden drukken muß? So zittert ein
Kind unter der Laſt eines ſinkenden Gewichts

dahin. Noch lebt ſein Weiße er nur
allein ein Genie wie Gellert, von ſanfter ge—
falliger Seele konnt' er doch Gellerts
Stelle bekleiden! er nur, und ſein Kra—
mer ſie konnen es ſingen, das Lob eines
Gellerts, auf ihrer goldnen Laute, machtig,
Tone zu ſchaffen, die ins Herz dringen, und
eines Gellerts, dem: Dichter des Herzens,
wurdig ſind. Mit Jittern wird Europa ſei
nen Verluſt horen, und den Thranen beiſtim—
men, die dieſe geruhrten Dichter auf ſein Grab
gießen. Kaum brachte der klagliche Ruf die
furchterliche Botſchaft nach Dannemark, dem
zweiten Vaterlande deutſcher Dichter und
alle ehrwurdige Barden weinten laut. Kras
mer ergrif ſeine hohe Laute Gefuhl ſind
ſeine Oden, und hinreißend ſein Ausdruk

ſtimmte ſie im Grabe dumpfen Ton herab,

nuud machtig zitterte die fchmachtende Klage

B 3 in
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in unſer eriveichtes Herz: traurig vernahm es
die Nordfee, und rauſchte es der Elbe zu, ſie
erſchrat, und floß vor Unmuth in ihrem Lau—
fe zurukt, um allen großen Mannern alle
große Manner waren Gellerts Freunde
die todliche Nachricht zu bringen. Rabener
zitterte, und klagte, daß der Sanger der ſchon
ſten Gegend um Dreßden nicht mehr von
Lyaens hohen Bergen, die ſich in grunten Ab
ſtaud verlieren, unter einer Fichte die ſchlan
gelnde Elbe, ſich ins Land wieder ſehen ſollte.
Der große Laudon erſchral, daß Gellert, deſ
ſen Einſficht er fur ſerne Kiuder wahlen ließ

ſein edler Karakter war. dir Burge er
blaßt ware. Dort an der ſtillen Leine ſaß der
rechnende Kaſtner in Kubiken vertieft, horte

Gellerts Tod und fuhlte die ganze Glut
der Dichtkunſt in feinen Adern, und. ſchrieb

Klagen, daß Deutſchlands Amphion, der
durch ſeiner Laute Zaubermacht denen Scho—

nen, die Talanders Unſinn, Hunolds Oden la
ſen, feiner Gefuhl eingefloßt, und Gtuzzer
ſelbſt zu Leſern gemacht, erbleicht wart.

Er iſt dahin klagt ihn ihr Junglinge,
die ihr ihn kauntet, die thr. ihn hortet. Jhn

zu
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zu horen war Labſal, ſuße wie Honig floß ſeine
Rede, Konige horten ihn gern. Klagt
ihn, Junglinge, die ihr ihn nicht kanntet; er
iſt fur euch auf ewig verloren. Jhu nicht ge—

kant, ihn nicht gehott zu haben, iſt Schwer—
muth. Klagt ihn, ihr Schoönen, die ihr
von ihm euer dunkles Gefuhl in fanft la—
cheluden Briefen auszudrukken eilerutet. Er
zundete zuerſt in eurer Bruſt den unausloſch-
lichen Zieb zü leſen, und eure Seele zu bil—
den; an. Klagt ihn, ihr Dichter, den Men
ſchenfreund; den Chriſten, ja weiht ihm eurer

vnſterblichen  Muſe Geſange. Er ſoh eure Be
geiſterung, ſein Herz. euer Apollo Frem
de Volker, Volker ain Rhein und am Po, grabt
ſein Gedachtniß in ewig dauernden Marmor!
KRlage ihn, Siz der Muſen, betrubtes Leipig

Dein Lehrer, dein Stolz iſt dahin!

Wenn cin Tyrann erbleicht, ſo jauchzt das

frohe Land:
ODoch, ſinkt im blutgen Kampf ſein Vater in

den GSand,

I

So



So ſchallt das bange Land von bittern Klat

gen wieder,

Der Freude Chor verſtummt, Schmerz weint

durch aller Lieder.

Und wenn ein Gellert ſtirbt, ſo weint nicht

nur ein Land,

Nein ganz Europa ſtarrt, und zollt der Liebe
zähren

Voll ſchmerzlichen Gefuhls ſein Grabmaal

zu beehren.

Was ſoll mein. Herz nicht thun, das deinen

Werth empfand?
Das in dir Freund und Vater fand?

Vor Wehmuth ſinkt mir hier die Feder aug

der Haund.

J J.. C. H.
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